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WProf. Dr.-Ing. Jürgen Schnell

Professur für Stahlbeton und 
Spannbetonbau im Fachgebiet 
Massivbau und Baukonstruk
tion an der TU Kaiserslautern

Jürgen Schnell

Fashion Statement

Wenn ich den Jubilar außerhalb seiner Sonder-
stellung in der deutschsprachigen Massivbau-For-
schungslandschaft betrachte, dann bleiben auf 
meinem subjektiven Wahrnehmungsniveau zwei 
herausragende Merkmale, die ihn charakterisieren: 
Einerseits der vermutlich angloamerikanisch inspi-
rierte extensive Drang zum Duzen. Ich werde ihn 
deshalb nachfolgend nur Manfred nennen. Und 
dann der Hang zur ziemlich hartnäckigen Verweige-
rung des Krawattentragens.

Aufgefordert, einen Beitrag der etwas anderen 
Art zu dieser Festschrift zu leisten, habe ich mich 
für das Krawattenthema entschieden. Ehrlich ge-
sagt habe ich keinerlei Vorkenntnisse zur Sinnhaf-
tigkeit dieses Kleidungs-Accessoires – woher auch. 
Aber ich habe Internet. Einschließlich Google. So 
kommt es, dass es in nachfolgendem Text von Pla-
giaten nur so wimmelt.

Also habe ich mehr und weniger Wissenswertes 
zusammenzutragen, um am Ende vielleicht sogar 
verstehen zu können, warum Krawatten Manfreds 
Ding nicht sind. Vielleicht.

Geschichte

Beginnen wir bei der Geschichte. Schon beim ers-
ten chinesischen Kaiser (circa 200 v. Chr.) fanden 
sich Halsbinden als Grabbeilage und auch die Rö-
mer schützten ihren Hals durch Toga-Umwicklun-
gen [2]. Sich Tücher, Schleifen oder Bänder um 
den Hals zu binden, hat also eine lange Tradition, 
nicht zuletzt beim Militär, wo solcher Zierrat nicht 
nur den Gegner beeindruckt, sondern zugleich den 
empfindlichen und verwundbaren Hals schützt.

Einer Legende nach stammt die Bezeichnung 
Krawatte vom französischen „la croate“ ab, weil 
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ein kroatisches Reiterregiment 1663 bei einer Pa-
rade mit seinen heutigen Schlipsen schon recht 
ähnlichen Halstüchern die Aufmerksamkeit des 
französischen Königs Louis XIV. erregte, der daraus 
sogleich eine Mode machte.

Nun war die Krawatte plötzlich nicht mehr Teil 
der militärischen Uniform, sondern modisches 
Accessoire der Alltagsbekleidung [3]. Sie veränder-
te sich. Neue Webformen und Stoffe kamen auf 
den Markt. Sie wurde zum individuellen Ausdruck 
von modischem Empfinden und Geschmack. 

Im 18. Jahrhundert wurde die Krawatte zum Sta-
tussymbol. In der französischen Revolution trugen 
die Gegner rote und weiße Krawatten. In der Mode 
wurde die Krawatte zunehmend größer und extra-
vaganter. Die Zeit der Incroyables, der besonders 
auffälligen Krawatten, brach an. Die Dandys tra-
ten auf den Plan. Der englische König George der 
Fünfte beschäftigte zeitweise einen Dandy allein 
damit, ständig neue Krawattenknoten zu erfinden. 
Endgültig war die Krawatte nur noch individuelles 
Accessoire, das nun sogar auch von emanzipierten 
Frauen getragen wurde. Doch mit der Industrialisie-
rung im 19. Jahrhundert verschwand die Krawatte 
vorerst wieder aus dem Alltagsgebrauch. Das Tra-
gen von Krawatten verlagerte sich jetzt mehr und 
mehr auf die Büroangestellten. 

Erst Anfang des 20. Jahrhunderts entwickelte 
sich dann die jetzige Form der Krawatte, der Lang-

binder. Ein Amerikaner schnitt erstmalig die Krawat-
te diagonal zum Fadenlauf und setzte sie aus drei 
Teilen zusammen. In den folgenden Jahrzehnten 
trug man die Krawatte mal breit, mal schmal, mal 
groß gemustert, aber immer auch dezent unifarben 
oder klassisch gestreift. Die Seidenkrawatte wur-
de in den 1970er und 1980er Jahren durch andere 
Gewebe ergänzt. Polyesterkrawatten, Baumwoll-
krawatten, Flanellkrawatten, Wollkrawatten, Leder-
krawatten, Strickkrawatten und Häkelkrawatten – 
alles war jetzt möglich. In dieser Zeit avancierte die 
Krawatte aber auch zum Inbegriff für Spießigkeit.

Höchst unterschiedlich sind auch die Krawat-
tenknoten. Während Deutsche fast ausschließ-
lich den einfachen Four-in-hand-Krawattenknoten 
bevorzugen, sind z. B. im Vereinigten Königreich 
Windsor-Knoten am beliebtesten. Übrigens kann 
all jenen, die jeden Morgen verzweifelt vor dem 
Kleiderschrank stehen und die passende Krawat-
te zum Sakko suchen, um sie dann auf immer 
dieselbe Art zu binden, mit „85 Methoden eine 
Krawatte zu binden“ [1] geholfen werden. Zwei 
Physiker haben in diesem Buch das volle Potenzial 
der Schlipsknotenvarianten dokumentiert. Sie ha-
ben als Wissenschaftler aber auch die Gesetzmä-
ßigkeit der Schlipsknoten gründlich erforscht und 
anhand beeindruckender Algorithmen analysiert. 
Hier findet der wissenschaftlich interessierte Leser 
wunderbar abschreckende Formeln zur maximal 
möglichen Anzahl, Symmetrie, Auflösbarkeit und 
Ausgewogenheit der Knoten. 

Der englische König  
George der Fünfte 

beschäftigte 
zeitweise einen 

Dandy allein damit, 
ständig neue 

Krawattenknoten  
zu erfinden
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Und auch Daimler-Chef Dieter Zetsche erschien 
bei der Mercedes-Jahreskonferenz 2016 oben 
ohne. Daraufhin kritisierte die sonst eher vor-
wärtsgewandte Süddeutsche Zeitung. „Zetsche 
hat überhaupt keinen Grund, sich demonstrativ 
Luft zu verschaffen. Es geht ihm wohl eher um 
New-Economy-Oberwasser-Symbolik [6]: ‚Wir 
sind hier alle schrecklich dynamisch und locker 
bis zum geht nicht mehr – und weil wir uns mit 
dem alten Statussymbol nicht mehr ständig in der 
Drehtür verheddern, auch viel produktiver als der 
Rest.́ “ Zu empfehlen sei dieser offene Look al-
lerdings nicht: „Die Krawatte verleiht jeder Statur 
noch eine Spur Haltung. Steht der Kragen so leer 
und halb offen da, wirkt es unweigerlich so, als 
habe man die Kontrolle über seinen Aufzug ver-
loren – schlecht für den Vorstandsvorsitzenden 
eines Milliardenkonzerns.“

Im Internet kommentiert ein Leser hierzu eini-
germaßen zutreffend [7]: „Der Mann ist Ingeni-
eur. In solchen kreisen ist man ohne slayer shirt 
und kurze Hosen schon gut angezogen.“ Ein 
professionelleres Urteil fällt dagegen Christoph 
Ploenes [8]: „Die Krawatte galt immer auch als 
Mittel, sich zu uniformieren. Wenn sie jetzt weg-
gelassen wird, um sich zu positionieren, sehen 
diese Männer wieder so uniform aus, nur geben 
sie dabei zudem ein jämmerliches Bild ab.“ (Mag 
allerdings sein, dass sein Urteil auch deshalb so 
pointiert ausfällt, weil er selbst Hersteller von 
Krawatten ist.)

Gegenwart

Heute, im 21. Jahrhundert, entdecken einige die 
Krawatte wieder (denen hilft bestimmt die kosten-
lose App Krawatte bindet) – andere legen sie erst 
ab. Bisher galt: Laufen Ärzte ohne Kittel herum, Po-
litiker ohne Krawatte, Geschäftsleute ohne Anzug, 
nimmt das den Berufen ihren Identifikation stiften-
den Wiedererkennungswert. Aber jetzt ist alles im 
Fluss.

Während viele 1968er jetzt erst im Krawatten-
alter angekommen sind, der grüne Landesvater 
Winfried Kretschmann bekennender Krawatten-
träger ist und Pep Guardiola nie ohne Krawatte an 
der Seitenlinie fuchtelt, versuchen andere, sich von 
Konventionen zu lösen. 

Zwar macht der bundesdeutsche Außenminis-
ter Frank-Walter Steinmeier, der gern mal krawat-
tenfrei in den Medien auftritt, laut Cicero [4] dabei 
den Eindruck, als hätte ihn eine Brandschutzübung 
zu früh aus der Ankleide getrieben. Aber Volkmar 
Denner, Chef des Traditionsunternehmens Bosch, 
sieht das völlig anders und hat sich kürzlich in der 
Frankfurter Allgemeinen mit folgenden Sätzen zitie-
ren lassen [5]: „Ich möchte im Unternehmen eine 
Start-up-Kultur etablieren. Ich möchte, dass wir 
ständig etwas Neues wagen. Und das Hemd ohne 
Krawatte ist nun mal ein wichtiges Signal für diese 
andere Kultur. In der Hightech-Industrie trägt nie-
mand Krawatte.“

Während viele 
1968er jetzt erst 
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Aber selbst die ZEIT [9] meint: „Mode ist immer 
ein Statement der Gruppenzugehörigkeit. Aber wa-
rum will der Kreative durch den Schlips-Verzicht 
seine Nähe zu Taliban, iranischen Gottesstaatlern 
oder lateinamerikanischen Autokraten wie Hugo 
Chávez signalisieren? Die Krawatte ist kein nutzlo-
ses Angebinde. Es ist kein Zufall, dass die Welt-
macht-Karriere der Chinesen erst begann, als sie 
den Mao-Look ab- und die Krawatte umlegten.“

Übrigens werden immerhin 15 Millionen Krawat-
ten jährlich in Deutschland verkauft [10]. Mehr als 
die Hälfte davon wird in Krefeld produziert (deshalb 
der Wahlspruch „Krefeld bindet“).

An den Universitäten ist eine optische Rollen-
zuschreibung vor Jahrzehnten zusammen mit den 
muffigen Talaren verschwunden. Naturwissen-
schaftler tragen schon lange nur noch Jack-Wolfs-
kin-Pfötchen-Outdoor-Mode. Ein wahrlich sinnstif-
tendes Outfit für das tägliche Abenteuer in der 
rauen Hochschullandschaft.

Persönlichkeit

Wie ist bei dieser Gemengelage Manfreds 
Mode-Attitüde zu werten? Schwierig – ganz 
schwierig.

Heimlicher Revoluzzer, high-tech-nah oder ein-
fach keine Zeit zum Knotenbinden? Von allem ein 
bisschen?

Ich finde, auch ohne tiefgründige Analyse passt 
es irgendwie zu ihm: Unabhängig im Geist und des-
halb ungebunden. Demokratisch gesinnt, philantro-
pisch. 

Als Manfred an der TU Kaiserslautern die Ehren-
doktorwürde entgegennahm, stellte er die Forde-
rung des Marquis von Posa in Schillers Don Carlos 
„Geben Sie Gedankenfreiheit“ in den Mittelpunkt 
seiner Dankesrede. (Heute sagt man: „Think – it is 
not illegal yet“.) Diese Freiheitsliebe manifestiert 
sich eben auch im Outfit. „Ich trage keine Krawat-
ten – und das ist gut so…“ – sozusagen.

Betonfliege  
� (Foto: Benjamin Hörle | 
� © TU Kaiserlautern)
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Seinen alles überragenden Erfolg hat seine Kra-
wattenverweigerung wohl nicht vermindert, ob-
wohl folgende in [11] überlieferte Anekdote doch zu 
denken gibt: 

Ein amerikanischer Autor stellte sich in New York 
auf einen Busbahnhof. Dort gab er sich als jemand 
aus, der kein Geld hat. Er bat Passanten, ihm den 
Fahrpreis für den Bus zu zahlen. Einmal unternahm 
er diesen Feldversuch ohne Krawatte. Ein anderes 
Mal band er sich eine Krawatte um. Stets trug er 
jedoch einen Anzug. Der Unterschied: mit Krawatte 
nahm er das Vierfache an Geld ein. 

Da fragt man sich dann doch unvermeidlich: Wel-
ches Fördervolumen hätte das Forschungsprojekt 
C3 – Carbon Concrete Composite annehmen kön-
nen, wenn Manfred Krawattenträger wäre?

Oder denkt er an den Führungskräftecoach Jens 
Schiermann, der zu Albert Einstein meint [12]: „Ein-
stein hatte großes Glück bei der Wahl von Kleidung 
und Haarschopf: Mit Schlips und Scheitel wäre er 
nie zum Vorzeige-Genie des zwanzigsten Jahrhun-
derts geworden ...“ Ist es dieses Vorbild? Wohl 
kaum. Denn Manfreds Wesensart trachtet nicht 
nach übermäßigem Ruhm.

Also einfach eine Marotte, die irgendwie stimmig 
mit der Persönlichkeit ist. Niemals wird sie irgend-
jemanden stören. Und zum Sechzigsten wird er 
vielleicht eine seltene Ausnahme machen.

In jedem Fall ist er unter Bauingenieuren auch 
in dieser Disziplin Vorreiter, dem inzwischen viele 
nacheifern. Ich selbst habe mich auch schon bei 
der Nachahmung ertappt… 
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Ausnahmen bestätigen die Regel� (Foto: Ulrich van Stipriaan)
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